
440 Klaus Jaitner

So viel für heute, hochgeehrter Herr Geheimerrath. Ich bin oft beim 
Schreiben unterbrochen worden; Sie haben aber so doch wenigstens ein 
klareres Bild von dem, was ich sah und hörte. Dem Herrn Dr. Palacky habe 
ich heute die Bogen der Monumenta gesendet und ihm geschrieben, daß Sie 
an seinem Befinden herzlichen Antheil nähmen und gern die Auslieferung 
der Bogen für ihn gestattet hätten.

Mit herzlichstem Gruß und Versprechen, sobald Neues vorkommt, treu­
lich zu berichten, bleibe ich mit innigster Hochachtung Ihr treugehorsam­
ster ...

Nr. 12

Pertz an Culemann

Berlin 1861 Februar 13

Stadtarchiv Hannover, Nachlaß Culemann 2912/354, Ausfertigung

Empfangen Sie, hochgeehrtester Herr Senator, meinen besten Dank für 
Ihren anziehenden und lehrreichen Brief vom 2ten dieses und für dessen 
schöne Einlage, welche ich gleich übergeben habe. Sie hat, wie Sie aus der 
beigeschlossenen Antwort155 sehen werden, viele Freude gemacht und ist 
wirklich ein allerliebstes Erzeugnis der deutschen Presse.

155) Schreiben der Eleonora Pertz an Culemann, Berlin 10. 2. 1861, Stadtarchiv Hanno­
ver, Nachlaß Culemann 2912/360, Ausfertigung.

156) John Marsham, 1623-1685, englischer Gelehrter.
157) Jean de Mabillon, 1632-1707, französischer Benediktiner, Begründer der wissenschaft­

lichen Urkundenlehre.

Was Sie mir über Ihre Verhandlungen in Prag mittheilen, hat mich leb­
haft interessirt, und ich werde mich nach Ihrer Anleitung bei einer etwai­
gen zukünftigen Wiederholung der Reise dahin nach den übrigen Schätzen 
des Doms näher umsehen, die mir seit 1844 aus der Erinnerung verschwun­
den waren, mit Ausnahme der Evangeliums Marei, denn dieses ist durch 
Karl IV. aus Aquileja herübergelangt und als angebliches Autograph des 
Evangelisten durch Jahrhunderte verehrt. Es gehört zu einem noch jetzt in 
Venedig aufbewahrten Evangeliar, welches dort am Marcusstrand ganz ver­
dorben ist und daher selbst von den ersten Diplomaten (nicht der heutigen 
Art, sondern Leute wie Marsham156 und Mabillon157) nicht für Pergament, 
sondern für Papyrus gehalten wird. Gelingt es, die Handschrift Heinrichs 


